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Landwirtschaftl . Berichte.
Die Durchhaltung unserer Viehbestände.

Man schreibt uns:
Die letzte Viehzählung hat den Beweis erbracht, daß

Deutschlands Volksernährung , auch soweit sie auf Lebens¬
mitteln tierischen Ursprungs beruht , trotz der Abschkießnng
ausländischer Bezugsquellen vor ernsten Schwierigkeiten
bewahrt bleiben wird. In den dem Weltkriege voransgehen-
öen letzten Jahren war es unserer Landwirtschaft gelungen,
unsere Viehbestände und ganz besonders die Zahl der
Schweine so zu steigern, daß eine nahezu völlige Unabhän¬
gigkeit der Fleischversvrgung vom Auslande erreicht wor¬
den war . Die zur Aufzucht und zur Mästung der Schweine
wie zur gesteigerten Milchlieserung beim Rindvieh erfor¬
derlichen Futtermittel wurden aber in steigendem Maße
vom Auslande bezogen. Weit über eine Milliarde Mark
zahlte Deutschland alljährlich für hochwertige Futtermittel
an das Ausland . Und wenn nun mit dem Kriegsausbruch
diese Einfuhr nahezu vollständig aushörte, dann ergibt sich
daraus , daß die Durchhaltung unserer Viehbestände sich zu
einer der schwierigsten Aufgaben gestalten mutzte, die uns
der Krieg gestellt hat. Daß sie aber bsher gelöst worden ist,
und auch für jede Dauer des Krieges weiter gelöst wird,
darüber besteht heute kein Zweifel mehr.

Im allgemeinen kann die Rinöviehhaltung mit den
großen Mengen der in der Wirtschaft erzeugten Futter¬
mittel durchgchaltcn werden, wenn auch die Hochmast und
die Milcherzeugung eine Einschränkung erfahren mutzten.
Technik und Wissenschaft sind aber seit dem Kriegsausbruch
erfolgreich bemüht, Kraftfuttermittel aus eigenen Quellen
als Ersatz für die sohlenden Anslaudsbezttge zu schaffen.
Vor allem aber haben die militärischen Erfolge unserer
Armeen dazu geführt , daß jetzt a u S dem A u s l a n d e
eine Zufuhr von Futtermitteln  stattsindet , die
für Sie Aufzucht und Mästung von großer Bedeutung sein
wird , zumal die Bereitstellung ausreichender Mittel durch
die Regierung die Lieferung dieser Futtermittel an die
Viehzüchter unter Bedingungen ermöglicht, die eine aus¬
reichende Versorgung der Bevölkerung mit Fleisch zu er¬
schwinglichen Preisen stcherstellen. Unsere Volksernährung
wird alsö auch auf diesem Gebiet ernsten Schwierigkeiten
nicht mehr begegnen. _

Mehr Gerste für die Viehhaltung.
Dem Protokoll einer Vorstandssitznng der Landwirt¬

schaf t s ka m m e r für die Rheinprovinz,  die vor
einigen Tagen stattsand, ist zu entnehmen : In einer Ein¬
gabe an die Reichsfuttermittelstelle ist die dringende Bitte
ausgesprochen worden, die Kraftsuttermittel aus d.ie ver¬
schiedenen Wirtschaftsbetriebe in der Weise zu verteilen , daß
die Zlbmelkwirtschaften drei Teile , die gemischten Betriebe
zwei Teile und die Zuchtbetriebe einen Teil erhalten.
Dieser Antrag wurde von der Reichsfuttermittelstclle ab¬
gelehnt ) vom preußischen Landesamt für Futtermittel ist
ein endgültiger Bescheid noch nicht ergangen . Die Reichs-
futtermittelstelle hat auf den Antrag der Kammer, daß den
Landwirten die ausschließlich für Fütteruugszwecke im
eigenen Betriebe gebaute Ger  st e zur Durchhal¬
tung des Milchviehes und zur Schweinemästung ganz be¬
lassen werden möchte, geantwortet , daß hierüber erst eine
Entscheidung getroffen werden könnte, wenn sich beurteilen
ließe, wie die anderweiten Ansprüche an die Gerstcnernte,
insbesondere der Bedarf der Heeresverwaltung und der
Gerste verarbeitenden Betriebe , gedeckt werden kSuneu.

-vie stellvertretende Intendantur in Münster hat die
Kammer um Vorschläge über das Vorgehen bei einer etwai¬
gen Hcubcschlagnahme ersucht. Die Landwirtschastskammer
hat unter emgchcnöer Darlegung der in der Rheinprovinz
Ul oieiem Jahre vorliegenden Verhältnisse dringend ge-
beten, von einer Beschlagnahme abzusehen. jedenfalls aber
erst dann zu dieser Maßnahme überzugehcn, wenn keine
anderen BeschasfungSmöglichkeiten mehr bestehen sollten.
Abichriftcn der Aeußerung der Kammer wurden auch den
übrigen für öicRhcinprovinz inBetracht kommenden Inten¬danturen übersandt,

Zwecks Gewinnung eiweißreichen Ersatzfutters sind seit
tangerer Zeit Bestrebungen im Gange, die in den
Brauereien  des Westens anfallenden A b f a l l sto f fe.
wie Abfallhcfc, Trub , Geläger , Hopfenrückstänöe usw., zu
sammeln und zu trocknen. Die Kammer wird bemüht sein
Wege zu finden, daß diese Futterstoffe den rheinischen Ver¬
brauchern zugänglich gemacht werden.

Die Landwirtschastskammer hat beim preußischen
Landcsgctreideamt den Antrag gestellt, daß bei den Ueber-
welsuiigen von Futterschrot  die zurzeit geforderten
hohen Preise dadurch ermäßigt iverdcn möchten, daß daS
schroten und Färben des Getreides den Kommnualverbän-
den überlassen ivcröc. Das Landesget.reiöeamt hat geant¬
wortet , daß dieser Weg zwar erwogen, aber nicht als gang¬
bar erachtet worden sei.
. . Vorstand beschloß, die Landwirte nochmals auf
die hohe Bedeutung der Beschäftigung von Kriegsbeschädig¬
ten in der Landwirtschaft hiuzuwcisen und ste zur Ein-
itcllung von Kriegsbeschädigten in ihren Betrieben zu ver¬anlassen.

Förderung deröchlveineflejWersvrMng durch dentztm.
Die preußische Negierung hat bekanntlich eine Aktion

zur Versorgung gewisser Industriearbettcrzentrcu mit
Schweinefleisch und Fett eingcleitet , die grundsätzlich wie
nach ihrer rein tatsächlichen Tragweite sehr bemerkenswert
ist. Grundsätzlich, weil sie einen Weg weist, der allge¬
meiner — vom Reich, von anderen Bundesstarten , von
Gemeinden - Geschritten, zu einem ivirksamcn Abbau der
Teuerung wichtiger Volksnahrungsmittel ohne die gleich¬
zeitige Gefahr eines Produktionsrückganges führen kann.
Der Staat beseitigt durch bewußte Eingriffe einen Teil der
durch den Krieg gegebenen Erschwerung der Produktion
und bezahlt dafür die Kosten. Die Methode ist — wenn
mau ihre finanziellen Wirkungen in Kauf nimmt — so
weit anwendbar , als Roh - und Hilfsstofse der Nahrungs-
mittelerzcugung oder Nahrungsmittel selbst cingefllhrt
werden ) bei den letzteren natürlich nicht die Herstellungs¬
kosten, sondern der unmittelbare Warenpreis durch Zu-
schüffe künstlich verbilligt . — Vorläufig sollen, so bemerkt
der „Nachrichtendienst für Ernährungsfragen " weiter,
500000 Schweine mit rumänisch-bulgarischen Futtermit¬
teln , die der preußische Staat weit unter den Selbstkosten
Egibt , aufgemästet, und etwas unter dem Höchstpreis an
Kommunalverbände mit überwiegender Jndustriearbeiter-
bevölkerung geliefert werden. Im Februar , März , April
und Mai werden je etwa 128 000 Stück verfügbar werden.
Die Zahlen scheinen natürlich klein, wenn man sie, wie das
vereinzelt geschehen ist, etwa mit dem deutschen Schweine-
bcstand oder mit den Schlachtungsziffern von ganz Preußen
vergleicht. Aber solche Gegenüberstellung ist irreführend,
weil die Aktion, die hier in Frage steht, lokal wie zeitlich
fest begrenzt ist. Nimmt man , um einen wirklich zulässi¬
gen Vergletchsmaßstab zu finden, die Zahlen des Schweine-
anftrtebS von 17 preußischen Schlachtvtclmärkten in den
lnormalenj Monaten Februar bis März 1014 zu Hilfe, so
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ergibt sich, Latz bte 125 000 Stück monatlich gar nicht so
wenig bedeuten. Der Schwetueaustrteb auf Len Vieh¬
märkten in Danzig , Berlin . Posen, Breslau , Magdeburg,
Altona , Dortmund , Frankfurt a. M ., Wiesbaden , Köln,
Kiel, Hannover , Kassel, Düsseldorf. Esten, Elberfeld , Aachen
betrug im Februar 1914 853 291, im März 899 021, im
April 367 468, im Mai 898 879. Die preußische Maßregel
liefert also in diesen vier Monaten durchschnittlich etwa
ein Drittel des tatsächlichen Auftriebes der gesamten Vieh¬
märkte der entsprechenden Zeit des letzten Friedensjahres.
Beteiligt sind an. dem Bezug der Schweine — die jeden¬
falls ein höheres Gewicht haben und mehr Fett liefern
werden als ein großer Teil der jetzt frei auf den Markt
kommenden Ware — lediglich die Industriezentren Schle¬
siens sowie deS preußischen Westens und Südwestens und
Berlin Der Osten sowie die Schweineproduktionsgebiete
von Schleswig und Hannover werden die Schweine züchten
und abgeben, Anspruch auf Teilnahme am Verbrauch der¬
selben haben die Kommunaloerbände dieser Provinzen
nicht. _

Das RutteMtt gehört den Menschen, nicht den Tieren.
Der preußische Landwirtschaftsminister gibt folgendes

bekannt:
Bei der gegenwärtigen Knappheit an Fetten

ist es dringen - geboten, fiir die vollkommenste Gewinnung
der vorhandenen Fette tz. -rge zu tragen . Die Verbutterung
der Milch ist vielfach noch recht unvollkommen, weil einer¬
seits mangelhaft arbeitende Milchscparatoren verwendet
werden, andererseits das ganz unzeitgemäße Sattenauf¬
rahmungsverfahren noch im Gebrauch ist. Der hierdurch
der Butterversorgung des Deutschen Reiches erwach¬
sende Ausfall ist von sachverständiger Seite auf mindestens
269 909 Doppelzentner berechnet worden, was ettva 59 Pro¬
zent der jährlichen Gesamtbuttereinfuhr des Deutschen
Reiches entsprechen würde.

Wird es nun auch niemals gelingen, die theoretisch
möglichste vollste Entrahmung bet der gesamten rn Butter
verarbeiteten Milchmenge zu erreichen, so unterliegt es
doch keinem Zweifel , daß sich bei richtigem Verfahren noch
ganz bedeutende, jetzt mit der Magermilch meist zur Vcr-
fütterung gelangende Bntterfettmeugen gewinnen ließen.
Dies mutz aus volkswirschaftlichen Gründen — wegen der
Bntterknappheit —, wie aus privatwirtschaftlichen — wegen
des großen Einnahmeverlnstes bei den hohen Preisen des
Butterfettes — nach Kräften erstrebt werden. Das Ziel
wäre am vollkommensten erreichbar durch Anlieferung aller
nicht im eigenen Haushalt benötigter Milch in die Molke¬
reien . Soweit dies nicht durchgeführt werden kann, müßte
die Milch wenigstens mit guten Separatoren  entrahmt
werden. Die Aufgabe aller landwirtschaftlichen und milch-
wirtschaftlichen Fnteressenvertretungen , Vereine nsw. ist es,
auf die Zweckmäßigkeit zeitweiliger Untersuchungen der
Magermilch auf zu hohen Fettgehalt , sowie auf die Be¬
schaffung guter Separatoren hinzuwirken , die Landwirte
auf brauchbare Geräte hinznweisen. und vor dem Ankauf
billiger nd schlechter, deren es letder noch genug gibt, zu
warnen , lieber die geeignetsten Separatoren würden die
Gerätestcllen der Landwirtschaftskammern, des Bundes der
Landwirte , deS Retchsverbandes der deutschen landwirt¬
schaftlichen Genossenschaftenund besonders auch der Deut¬
schen Landwirtschaftsgesellschaft auf Grund ihrer alljähr¬
lichen Geräteprüfnngen Auskunft geben können.

Die Beseitigung des Sattenverfahrens
sollte mit allen Mitteln erstrebt werden.

Während bei guter Separatorenentrahmung etwa 9,19
Prozent Fett svon durchschnittlich etwa 3,86 Prozents in der
Magermilch verbleiben, sind es bei schlechtem Separatoren¬
betrieb 9,86 Prozent und mehr, bei der Sattenentrahmung

«, aber oft 9,89 Prozent und mehr. Außerdem ist die Haltbar¬
keit und Güte der im letzgedachten Verfahren hergestellten
Butter sehr viel schlechter, der Preis daher um etwa 9,49
Mark je % Kilogramm niedriger.

Dem ganzen unzeitgemäßen Sattenverfahren sowie den
schlechten Separatoren muß der Krieg erklärt werden. Das
Butterfettgehörtden Menschen,  nicht den Tieren!
Feder Landwirt und Milchwirt helfe mit, diesem Ziele so¬
weit und sobald als möglich nahe zn kommen.

Regelung des Verkehrs mit Butter.
Aus der Butterverorduuwg des Bundesrats seien die

folgenden Bestimmungen besonders hervorgehoben: 8 8 be¬
sagt: Die Gemeinden sind berechtigt und auf Anordnung

der Landeszentralbehörden verpflichtet, den Verkehr und
den Verbrauch von Butter in ihrem Bezirke zu regeln,
insbesondere zu bestimmen, daß Butter gewerbsmäßig nur
an Personen oder Unternehmer abgegeben werden darf,
die sich im Besitze von Butterkarten befinden. Sie können
für Butter , die über Höchstpreis verkauft wird , besondere
Butterkarten ausgebcn und die andere Butter vorzugsweise
der minderbemittelten Bevölkerung zuführen . Die Ge¬
meinden sind bcrechigt und auf Anokdnung der Landes¬
zentralbehörden verpfichtet, diese Regelung auf Butter¬
schmalz, Margarine , Kunstspetsefett sowie auf tterische un¬
pflanzliche Oele und Fette aller Art auszudehnen . Di« Be¬
stimmungen ftnden keine Anwendung gegenüber de«
Heeresverwaltungen , der Marineverwaltung und den¬
jenigen Personen , die von diesen Verwaltungen mit Butter
versorgt werden. Nach 8 9 kann die zuständige Behörde
Geschäfte schließen deren Inhaber ober Betriebsleiter sich
in Befolgung der Pflichten, die ihm durch diese Verordnung
oder die dazu erlaffenen Ausführungsbestimmungen auf¬
erlegt sind, unzuverlästig erweist. Gegen die Verfügung rst
Beschwerde zulässig, lieber die Beschwerde entscheidet die
höhere Verwaltungsbehörde endgiltig. Die Beschwerde be¬
wirkt keinen Aufschub. § 19 bestimmt, daß die Befugntffe,
die in dieser Verordnung den Gemeinden übertragen find,
auch Kommunalverbändeu sowie Vereinigungen von Kom¬
munalverbänden , Gemeinden und Gutsbezirken zuftehen.
Die Landeszentralvehörden können Kommunalverbände,
Gemeinden und Gutsbezirke zur Regelung des Verkehrs
und Verbrauchs von Butter vereinigen und ihnen die Be-
fngniste der Gemeinden übertragen oder die Regelung selbst
vornehmen. Soweit der Verkehr und Verbrauch für einen
größeren Bezirk geregelt ist oder wird , ruhen die Ver¬
pflichtungen und Befugnisse der zu dem Bezirke gehörenden
Kommunalvcrbände , Gemeinden und Gutsbezirke . Im
8 11 heißt es : Die Lanbeszentralbehörden erlasten die Be¬
stimmungen zur Ausführung dieser Verordnung . Sie
können vomchreiben, daß die in den 88 8, 19 vorgesehenen
Anordnungen anstatt durch die Gemeinden und Kommunak-
verbände durch deren Vorstand erfolgen. Sie bestimmen,
wer als höhere Verwaltungsbehörde , als zuständige Be¬
hörde, als Kommunalveröand , als Gemeinde oder als Vor¬
stand im Sinne dieser Verordnung anznfehen ist.

Unser GefiUse! wahrend der MnierMe.
Schreibcbrief eines nasiauischen Gcfltigelzüchtcrs an seine Tante.

Liebe Tante Elisabeth!
Ob ich Dir zürne wegen Deiner wiederholten Anfragen

in Angelegenheiten der Geflügelzucht? Welche Frage ! Ich
Dir zürnen , ich, der ich doch den Anlaß gab, daß Du Dich
dazu verstanden Haft, Hühner zu halten ? Freuen will ich
mich, wenn ich Gelegenheit finde. Dir einen Rat geben zu
können und Dich vor Schaben zu bewahren.

Also die Kämme Deiner Hühner und besonders der
große Kamm Deines stolzen Hahnes haben sich weißlich ge¬
färbt und hängen matt herab? Und erst seit 14 Tagen?
Nun , da kann ich Dir , auch ohne sie gesehen zu haben, ver¬
raten , daß sie durch den ersten, plötzlich und so stark einge¬
tretenen Frost vor 14 Tagen gelitten haben Gib acht,
die Kämme, möglicherweise auch die Kehllappech werden
nach und nach eine blauschwarze Färbung annehmen und
das wird das untrügliche Zeichen sein, daß sie erfroren
find. Du kannst noch froh sein, wenn sich der Frostschaden
nicht auch noch in der Erkrankung der Lunge und in dem
Nachlassen der Legetätigkeit äußert.

Das Erfrieren der Kämme kommt besonders an naß¬
kalten, stürmischen Tagen vor. Dann halten sich die Tiere
ganz instinktiv am liebsten im Stalle auf, und nur
Hunger und Durst treiben sie auf die Futtersuche, wenn
wir es Unterlasten haben, im Stalle Futter und Saufwaster
aufzustellen. Besonders beim Wassersaufen treten die
Frostschäden an den Kämmen und Kehllappen ein. Die
Lappen hängen bann in das Trinkwaster herab, werden
naß und unter der Kälte und Luftbewegung gefriert das
Wasser an ihnen zu Eis . Am empfindlichstensind die Tiere,
welche meist in warmen Stallungen zubringen , wie es bei
Deiner Wohnungseinrichtung der Fall ist.

Aus diesen Erscheinungen kannst Du schon selbst dre
Folgerungen ziehen. .In erster Linie heißt es : Vorbeu¬
gen,  also alles vermeiden, was das Erfrieren herbet-
führt . Ich für mein Teil züchte meine Tiere , entsprechend
den von unserer Landwirtschaftskammer aufgestellten
Grundsätzen, stets auf kleine Kämme. Denn je größer der
Kamm, desto größer die Möglichkeit des Erfrierens . Dann
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lasse ich bet Frostwetter die Tiere nur . mittags bet Sonnen¬
schein ins Freie , und endlich reibe ich, sobald Frost in Aus¬
sicht steht, die empfindlichen Fletschteil« mit Vaselin rin,
welches ein gutes Schutzmittel bildet.

Was nun aber machen bei eingetretenem Frost¬
schaden ? Wie heilen?  Hier gilt es rasch handeln!
Sobald fich, wie bet Deinen Hühnern , die Weihsärbung der
Kämme zeigt, müssen die betroffenen Körperteile wieder¬
holt täglich dreimal mit einer Salbe eingepinselt werden,
die Du Dir leicht selbst Herstellen kannst aus zwei Teilen
Karbolsäure , 10 Teile « Glyzerin und 10 Teilen destillier¬
tem Wasser. Wenn es vorkommt, daß die Hühner , sobald
sich wunde Stell«« an den Kämmen bilden, sich gegenseitig
bepicken und dadurch die Schäden noch größer machen, so
bringe die beschädigten in einen besonderen Raum , bis der
Schaden wieder vollständig ausgeheilt ist. Bei vorsichtiger
Behandlung ist das meist rasch der Fall.

Hoffentlich haben die erfrorenen Kämme bei Deinen
Hühnern keine weiteren nachteiligen Folgen , und ich würde
mich freuen, wenn ich bald die Nachricht erhalten könnte,
-atz das Eiergeschäft bei Dir in vollem Matze eingesetzt
hätte. Du kennst doch das Sprichwort von den «.goldenen
Wintereiern "? Solche wünscht Dir in Menge

Dein Philipp.

Verteilung zuckerhaltiger Futtermittel
Die Bezugsvereinigung der deutschen Landwirte hat

von ihrem Räht , die Ucberlassung von 25 v. H. der an¬
fallenden Schnitzel zu fordern , in allen Fällen Gebrauch
gemacht. Diese Schnitzel werden, soweit die erforderlichen
Anlagen vorhanden sind, getrocknet und auf Lager genom-
meu, und sollen, wie unser Berliner r-Mitarbeiter
schreibt, etwa imJanuar zur Verteilung kommen. Wo Trock-
nungsanlagcn nicht bestehen, soll die Berufsv -reintgung
die nassen Schnitzel den Kommunalverbänden , in deren Be¬
zirk die betresfenden Zuckerfabriken liegen, überlassen.
Hierdurch haben sich mehrfach benachbarte Kommunalver¬
bände, die an der Rübenlieferung für die betreffenden
Fabriken beteiligt sind, benachteiligt gefühlt. Wo solche
Kommunalverbäude auf die Erzeugnisse dieser Fabriken
angewiesen sind, sind Maßnahmen zu einer , bcrechtlgte
Wünsche befriedigenden Verteilung der nassen Schnitzel
durch die Landeßverteilnngsstellen eingeleitet worden.

KtaatÄeihilse zur Herstellungm Mbaumanpflanzungen
Wie der Minister für Landwirtschaft, Domänen und

Forsten durch Erlatz vom 30. Oktober mitteilte , sind die
diesjährigen Anträge aufs Staadsbethilfen zur Herstellung
von Obstbaumanpflanzuugen weit hinter dem Durchschnitt
der Vorjahre zurückgeblieben. Der Minister macht daher,
unter Hinweis auf seinen Erlatz vom 17. Oktober v. I .,
nochmals darauf aufmerksam, daß es erwünscht und zweck¬
mäßig erscheine, trotz des Krieges geplante oder schon in
Angriff genommene Obstpslanzungen auszuführen und zu
vollenden. Es ständen für die bevorstehende Pflanzperwde
schätzungsweise an zwanzig Millionen erstklassige, verkaufs¬
fertige Obstbäume der verschiedenen Formen und Alters-
klaffen in den deutschen Baumschulen zur Verfügung . Die
Baumschulenbesttzer hätten trotz der gegen die Vorjahre
wesentlich erhöhten Kosten keine Erhöhung ihrer Mindest¬
preise vorgenommen. Mit Rücksicht hierauf und auf die
große Bedeutung , die unserer Obsternte bei der Volks-
ernährung zukommt, ersucht der Minister , in den beteilig-
ten Kreisen auf die Inangriffnahme weiterer
Anpflanzungen  hinzuwirken.

Erfahrungen in Drahtweinbergen.
Ueber die Vorteile von Drahtanlagen  schreibt

Josef Milz in Neumagen a. d. Mosel im Fachblatt „Weinb.
u. Weinh." : , , _

Mehrfach aus Weinbaukreisen ersucht, einiges über
meine Erfahrungen mit der Drahterziehung der Weinberge
zu veröffentlichen, habe ich absichtlich damit bis nach dem
Herbst dieses Jahres gewartet, um während desselben
weitere Beobachtungen zu machen. Die nachstehendenMit¬
teilungen mögen auch als Antwort auf die verschiedenen
an mich gerichteten brieflichen Anfragen in dieser Sache

dienen, da ich keine Zeit fand, sie einzeln zu beantworten-
Es ist allgemein bekannt, daß unser Weinbau in den

letzten Jahrzehnten viel schwieriger und teurer geworden
ist, hauptsächlich durch die notwendige Bekämpfung btt.
Peronospora , des Oidtums und deS Heu- und Sauerwurms.
In manchen Jahren laflen sich, besonders während deS
Sommers , die Arbeiten kaum bewältigen . Treten im
Juni und Juli viele Gewitterregen bet recht warmem
Wetter auf. so wächst daö Rebholz dermaßen rasch und üppige
daß wir mit dem Aufbinden oft nicht genügend rasch vor«
würts kommen. Dadurch hängen dann die grünen Reben
zu lange über der Erde und verhinder «, daß Wind «n»
Sonne sie durchdringen, sie selbst und unter ihnen de,
Weinbergsvoden abtrocknen. Jnfolgedeffen sind solche
Weinberge ganz besonders der Peronospora , die durch
feuchte Wärme und Windstille in ihrer Verbreitung riesig
begünstigt wird , ausgesetzt und werden oft durch diese
Krankheit stark geschädigt. Auch der Wurm nistet sich ehe,
in solchen dumpfen, nicht aufgebundenen Weinbergen ein-
Das Aufbinden mit Bast oder Stroh erfordert sehr viel
Zeit und Aufmerksamkeit, und an beiden fehlt es um diese
Zeit sehr oft, da dann auch meist die Heuernte und andere
landwirtschaftliche Arbeiten viele Kräfte erfordern . Zwei«
fellos sind Juni und Juli die gefährlichsten Monate
für unseren Weinbau , zugleich auch die arbeitsreichster».
Der Winzer , dem es gelingt , sich so einzurichten, daß est
während dieser zwei Monate alle nötigen Weinbergs«
arbeiten recht rasch erledigt, wird sich am günstigsten stehet
Ein Hauptaugenmerk ist ohne Zweifel gerade in diese,
Zeit auf flottes Abtrocknen der Weinftöcke und des Boden«
zu richten, was wir durch rasches Aufheften der Triebe mr»
Sauberhaltung des BodenS — Schiefern — wesentlich er*
reichen können. w „ . .

Das unbedingt nötige rasche Aufheften der eramt»
triebe geschieht nun am besten in Drahtweinbergen . Wätz
rend bei Pfahl -Weinbergen die Reben langsam mit BaA
angebunden werden, was recht zeitraubend ist und wozik
meist die Arbeitskräfte fehlen, werden in solchen Drah^
anlagen mit Büglingbau die Triebe in einem Zwanzigstel
der Zeit , also sehr rasch hochgezogen, und während daS Auft
binden mit Bast ufw. während des Sommers in ein unq
demselben Weinberg drei- oder viermal geschehen raufe
genügt oft -in -inmaliges . stets aber ein zweimaliges
rasches Hochziehen der Drahtwingerte . Letztere sind ba*
durch stets luftig , der Sonnenbestrahlung geöffnet, könne^
stets gespritzt, geschwefelt und gehackt werden. Auch gehen
sie natürlich leichter durch die Blüte , was allein schon sehtz
mitspricht. Diese Art des Drahtbanes mit Büglingeq
wurde zuerst von der Weinbauschule in Oppenheim aut
Rhein allgemein empfohlen und hat sich am Rhein
rasch zur allgemeinen Zufriedenheit eingeführt , so baß m
Rheinhessen im Frühjahr seitens der LaiwwtrtschaftS*
kammer stets Kurse zur Erlernung der »Drahtheftanlag^
abgehalten werden.

Gegen die Drahtanlag -n wird von Unkundigen hier
und da eingewendÄ, daß der verstorbene Herr Bvcktug autz
der Geierslay schon Drahtweinberge hatte, sein Nachfolger»
Herr Adolf Huesgen , sie aber in Pfahlweinberge um*
Luderte. Dagegen tst zu erwidern , dah man damals daS
Hochziehen der grünen Reben mit den beweglichen DrähteA
leider noch nicht kannte, daß man die Triebe mtt Bast ent
die obersten Drähte band, was gegenüber den Pfahlstöckenl
wenig Vorteil bot. Einen kleinen Nachteil haben ölst
Drahtanlagen alle : man kann nicht so leicht nach allen!
Richtungen durch den Weinberg gehen, sondern mutz stet«
die Reihen einhalten . ES läßt sich daS etwas erleichtere
wenn man alle 8—10 Reihen Unterbrechungen macht. Etrk
praktischer Winzer hat das rasch gefunden und richtet feinst
Anlage danach ein. Dieser kleine Nachteil wirb aber durch
die genannten großen Vorteile zehnfach ausgewogen. IN
steilen Lagen kann man natürlich die Drähte nicht den
Berg hinauf ziehen, da dort bas Spritzen und Schwefeln
dadurch zu sehr erschwert würde, denn ln einem steiler»
Wingert kann man dabet nicht stets reihanf und reihaS
gehen. Abe-- schon Sei mittleren Steigungen tst dieser
Drahtvau aufs wärmste zu empfehlen, noch viel mehr
natürlich bei wenig oder gar nicht steigenden Vagen. Dai
der unterste Bindedraht 80. der zweite 60. der drtttst
90 Zentimeter über den Boden zu stehen kommt, wird der
Stock also nicht höher als 90 Zentimeter gezogen und mutz
stets niedrig gehalten werden, was allein schon eine«
großen Fortschritt bedeutet. , , , '

Was nun die Güte des Weines be» dieser Draht«
erziehung mit Büglingen anbetrifft , so ist sie nach meinenj
bereits siebevftrhrigen Beobachtungen grnau dieselbe wist
beim Pfahlbau in derselben Lage. Der Drahtban lieferk
dabei aber viel sicherere und größere Erträge bet weseulltchl
billigerer und erleichterter Arbeit.

. (Schluß folgt.)
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Genossenschaftswesen, [g
Die deutsch,landwittschastl.Genossenschaften im KriegsMr

In der am 21. Dez . stattgehabten Ausschuß-Sitzung des
Verbandes der nassauischen landwirtschaft¬
lichen Genossenschaften,  e . B . zu Wiesbaden , be¬
richtete BerbanbSdirektor Petitjean , daß die deutschen
Kreditgenossenschaften, trotzdem sie bei der ersten Kriegs¬
anleihe keine amtlichen Zetchnuugsstellen waren , bei der
zweiten und dritten Kriegsanleihe mit insgesamt 1300,5
Millionen Mark beteiligt waren . Hiervon entfielen ans den
Reichsvcrband der deutschen landwirtschaftl.

Genossenschaften . . 525 Mill . M.
Schulze -DclitzschschenVerband . 643,5 „
Raiffeisen -Verband . 132 „ „

1800,5 Mill . M.
Trotz dieser bedeutenden Zeichnungen seien die in der

Krtegszeit bei den Zentralkassen des Reichsverbandes von
den angcschlossenen Kreditgenossenschaften gemachten Ein¬
zahlungen  beträchtlich höher wie die Mbhebungern
Dieses habe seinen Grund 1. in dem Verkauf von Pferden
und Nutzvieh , und zwar in einem Maße , das keinen Ver¬
gleich mit anderen Jahren zuliebe . Zurückzufiihren sei
dieser Mangel auf Lieferungen an bas Heer, auf Futier-
mtttelmangcl : 2. in dem Verkauf von Wirtschaftserzeug¬
nissen infolge behördlicher Beschlagnahme . Dieser zwangs¬
weise Verkauf sei um so einschneidender, weil es an käuf-
Üchen Futtermitteln mangele ; 3. in dem verringerten Ein¬
kauf von Dünge - und Futtermitteln ; 4. in einem Verzichtßralle Betriebsausgaben,die nicht unbedingt erforderlichien, Ausgaben für Grunbverbcsierungen , Bauten , Repa¬
raturen nsw.

Zum Teil bedeuteten diese verringerten Ausgaben eine
Gefahr für die Leistungsfähigkeit der Landwirtschaft in den
nächsten Jahren , zum Teil seien sic nur zurückgestellt. Auf
jeden Fall aber würden nach Wiederherstellung des Friedens
außerordentliche Summen notwendig sein, um jeden Betrieb
wieder voll leistungsfähig zu machen.

Es werde der Landwirtschaft vielfach nachgcsagt, daß sie
gerade während der Kriegszeit bedeutende Kapitalien aus
dem Produktenverkauf angesammelt habe. Dies sei jedoch
im Hinblick auf die außerordentlich hohen Einkaufspreise
von Kraftfutter - und Düngemitteln kaum der Fall . Die im
Eingang mehr nachgewiesenen Gelder stellten vielmehr
keine wirtschaftlichen E i n n a h m e n, sondern
flüssig gemachte Wirts chaftskapitalien  dar.

Landwirtschaftlicher Verein Wetzlar.
ob. Aus Wetzlar,  21 . Dez ., wird uns geschrieben

Außerordentlich stark war die Hauptversammlung der
Lokalabteilung Wetzlar besucht. Vorerst fand der für 10 io
anfgesteNtc Haushaltungsplan , der in Einnahme und Aus¬
gabe mit 3380 M . abschließt, die Zustimmung der Versamm¬
lung . Die beiden Bortrräge „lieber Versorgung Kriegsbe¬
schädigter vom Lande und aus der Landwirtschaft" (Ge¬
schäftsführer Linden-Bonn ) und „Obst- und Gemüse¬
kulturen " (Krcisobstbaulehrer Kilo ) wurden mit großem
Interesse angebört.

Hauswirtschaft. IJ K
Nntzmehl-Speisen.

Nußmehl , sowohl aus Wal - wie Haselnüssen, im Haus¬
halt auf der gereinigten Kaffeemühle hergcstellt , kann bei
der herrschenden Fettnot als Grundlage sehr sättigender
und einfacher Speisen benutzt werden , wozu zweckmäßig
billige abgerahmte Milch, auch Buttermilch , verwendet wer¬
den kann. Man verwendet das Nußmehl ähnlich wie den
jetzt schwer erhältlichen Mohnsamen . Man schneidet dazu
Weißbrot , auch K-K-Brot in dünne Scheiben und schichtet
zu unterst in einer etwas tiefen Schüssel eine dichte Lage
davon , bestreut sie mit Nußmehl , hierauf wieder eine Vrot-
schicht, bann Nußmehl und so fort und schließt oben mit
letzterem ab. Nun wird gezuckerte kochende Milch gleich¬
mäßig über die Schnitten gegossen, so daß dieselben nahezu
damit bedeckt find; iiwn läßt darauf bas Ganze an einer
warmen Stelle knrz« Zeit ziehen . — Aber auch zur Her¬
stellung einer Art von Ersatzmilch können hauptsächltch die

Haselnußkcrne benutzt werden und die kostspieligere Adan-
delmilch ersetzen. Zu diesem Zweck werden die Haselnuß¬
kerne gründlich fein zerstoßen und die zu einem Sicken Brei
gewordene Stampfmasse mit warmem, gezuckertem Wasser
gnt verrührt .bis sie milchige Beschaffenheit angenommen hat.

IUI ] Sprechsaal.M
Fleischprcise und Viehhändlergewin » .

Man schreibt uns : Bei den öffentlichen Erörterungen
über die Schweinehöchstprei'e ist schon darauf hingewiesen
worden , daß das Schwein auf seinem Wege vom Stall
des Züchters bis zur Kiiche der großstädtischen Hausfrau
durch fünf Instanzen geht, den Aufkäufer , den Händler , den
Kommissionär , den Grotzschlächter und den Ladenfleischer.
Sie alle wollen an dem Schwein verdienen . Nach den jetzt
bestehenden Bestimmungen ist für die Großschlächter und
die Ladenfleischer durch die Spannung zwischen dem Höchst¬
preis für Schlachtschwcine nach Lebendgewicht und den
Kleinhandelspreisen für Fleisch, Fett und Wurstwaren , die
40 und mehr Prozent beträgt, ausreichend gesorgt, llm
so bedauerlicher ist es , daß sich trotz langsamer Zunahme
des Schweineauftriebs und Erhöhung des Durchschnitts¬
gewichts der Schweine die Klagen der Bevölkerung darüber
vermehren , daß weder Schweinefleisch noch Feil in den
Läden zu haben sei.

Auf dem Wege vvin Stall zum Markt beanspruchen die
Viehhändler , wie sie erklären , eine Spannung von 18 Proz .,
um auf ihre Kosten zu kommen. Dementsprechend haben
sie den Landwirten , wie auch vom Lande berichtet wurde,
Preise angeboten , di« 18 Proz . unter den Höchstpreisen
liegen . Es ist nun bemerkenswert , daß in der bis ins ein¬
zelnste gehenden Fleischcnquete der Reichregiernng vom
Jahre 1813 für die Spesen der Viehhändler nach ihren
eigenen Angaben ganz andere Sätze festgestellt wurden.
Um bei den jetzt im Vordergrund der Erörterungen stehen¬
den Schweinen zu bleiben , betrug auf dem Berliner
Schlachtviehmarkt nach diesen Feststellungen der Durch-
schnitssatz für die gesamten Handlungsunkosten der Händler
16.70 M . für das Schwein , gleich 12,66 Proz . des Erlöses.
Er schwankte zwischen 11,99 M ., gleich 9,10 Proz ., und
17,86 M ., gleich 14,12 Proz . Darin sind Fracht, Versiche¬
rung , Verkaufsprovision , Marktspesen und Gewichtsverlust
enthalten . In Dresden betrug der Durchschnittssah nur
>3,92 M . oder 9,87 Proz.

Bei einem Schwein von 250 Pfund Lebendgewicht stellt
sich jetzt der Höchstpreis auf dem Berliner Schlachtviehhof
(nach dem Satz von 120 M . für Schweine im Gewicht von
über 120 Kg.) auf 300 M . Hiervon beansprucht der Händler
cetzt für sich und seine Aufkäufer 18 Proz ., gleich 54- M.<
pro Stück. Nach dem in der Fleischenqucte ermittelten
Durchschnitisfatz würde sich heute ein Spesensatz von 37,98
Mari rgeben. Der Unterschied beträgt demnach für das
-tücr and 16 M ., für den Zentner 6,40 M . und für das
Pfund 6.4 Pf.

Auch wenn man eine gewisse Steigerung der Kosten
in Ansatz bringt , so zeigt diese Gegenüberstellung doch, wto
sehr die Forderung der Händler das gewöhnliche Maß
übersteigt.

Literatur.
Jahrbuch für Kleingartenban 1918 (NotizkalenderMttr

Gartenbau ), herausgegeben vom Verein zur Förde¬
rung des  K l e i n g a r t e n v a u c s E. V ., Frankfurt
am Main . Preis M . 0.80.

Der Inhalt des allgemein beliebten Notizkalenders steht
im Zeichen des Krieges . Sein Inhalt ist vorzugsweise im
Interesse der Volksernährung dem Gemüsebau , namentlich
den Frühkulturen gewidmet . Durchweg sind einfach durch-
znführrndc Methoden an der Hand zahlreicher Abbildungen
beschrieben, die sich in der frühen Anzucht von Gemüse er¬
fahrungsgemäß gut bewährt haben, so daß der Klein
üärtner , der nach ihnen arbeitet , keine Mißerfolge hat. Auch
der weitere Inhalt des hübschen Büchleins bietet vielfache
Ratschläge und Anordnungen für den Kleingartenbau.

Mllgenschmerzeii, lr &"Sc>
chw. gebe ich kostenl. an. wie sich
ed. sof. davon bcsreien kau», hilft

absolut sof. ohne Aus».H.Weiter.
Niederbreissg. Abt. 56 Mb ' 7

Ml. iündimtslh.Artikel
kauft und verkauft man rasch
uud gut durch eine kleine An¬
zeige im „Landwirt in Nassau"
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